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Gute Entwicklung hängt nicht
nur von Eltern und Kitas ab.
NEPS und UNICEF zeigen, wie
stark  Familie,  Einkommen,
Freiräume  und  Gesellschaft
Kinder prägen
„Wir lassen die Kinder erstmal Kinder sein.“

Diese  Haltung  begegnete  ARD-Korrespondent  Thomas  Spickhofen
bei seiner Recherche in den Niederlanden immer wieder. Kinder
spielen viel draußen, Erwachsene halten auf Spielplätzen eher
Abstand und greifen nicht bei jeder Schwierigkeit sofort ein.
Kinder sollen eigene Erfahrungen machen und früh selbstständig
werden.

Das klingt zunächst nach einer Frage des Erziehungsstils. Doch
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der Blick auf den aktuellen UNICEF-Vergleich macht daraus eine
gesellschaftliche Frage: Beim Wohlergehen von Kindern stehen
die Niederlande auf Platz eins. Deutschland landet auf Rang
25.  Beim  psychischen  Wohlbefinden  belegen  die  Niederlande
ebenfalls Rang eins, Deutschland Rang 21; bei den akademischen
und sozialen Kompetenzen stehen die Niederlande auf Rang 11,
Deutschland auf Rang 34.

Das  beweist  nicht,  dass  niederländische  Kinder  glücklicher
sind, weil Eltern ihnen mehr Freiheiten lassen. Die UNICEF-
Studie untersucht andere Zusammenhänge. Aber der Unterschied
lenkt den Blick auf die entscheidende Frage: Unter welchen
Bedingungen können Kinder gut aufwachsen?

Unterschiede zeigen sich schon mit
zwei Jahren
Eine Antwort darauf liefert das Nationale Bildungspanel NEPS.
Rund 3.500 Kinder der Startkohorte „Neugeborene“ werden seit
ihrem  ersten  Lebensjahr  begleitet.  Forschende  untersuchten
unter  anderem  ihre  sprachliche  und  sozial-emotionale
Entwicklung  sowie  die  Interaktion  mit  ihren  Eltern.

Ein Ergebnis fällt besonders auf: Kinder aus sozioökonomisch
benachteiligten Familien verwendeten im Alter von zwei Jahren
nach Angaben ihrer Eltern durchschnittlich rund 97 Wörter aus
einer vorgegebenen Liste von 260 Wörtern. Gleichaltrige aus
ressourcenreicheren Familien kamen auf 158. Dass Bildung lange
vor  der  Schule  beginnt,  ist  keine  neue  Erkenntnis.
Interessanter  ist,  warum  sich  die  Entwicklungsmöglichkeiten
von Kindern schon so früh unterscheiden.

Dr.  Manja  Attig  vom  Leibniz-Institut  für  Bildungsverläufe
(LIfBi)  und  Prof.  Dr.  Sabine  Weinert  von  der  Universität
Bamberg zeigen anhand der NEPS-Daten, wie wichtig feinfühlige
und anregende Beziehungen sind. Als die Kinder sieben Monate,
17  Monate  und  zwei  Jahre  alt  waren,  wurden  Eltern-Kind-



Interaktionen  in  kurzen  alltäglichen  Spielsituationen  auf
Video aufgezeichnet und ausgewertet.

Nehmen Erwachsene die Signale des Kindes wahr? Reagieren sie
angemessen? Sprechen sie mit ihm, greifen seine Interessen auf
und regen es zum eigenen Tun an? Auch alltägliche Situationen
wie das gemeinsame Betrachten eines Bilderbuchs können die
Entwicklung unterstützen.

„Gute sprachliche Fähigkeiten ermöglichen den Kindern bessere
soziale Kontakte“, sagt Weinert. Darüber hinaus erleichtern
sie  soziale  Problemlösungen  und  die  Regulation  eigener
Emotionen. Die naheliegende Konsequenz wäre: Eltern sollten
mehr  sprechen,  vorlesen  und  gemeinsam  mit  ihren  Kindern
spielen. Doch das greift zu kurz.

Auch  Eltern  brauchen  gute
Bedingungen
Denn Eltern erziehen ihre Kinder nicht unter Laborbedingungen.
Wie viel Zeit, Ruhe und Kraft sie für ihre Kinder haben, hängt
auch von ihrem eigenen Leben ab.

Finanzielle  Sorgen,  Schichtarbeit,  eine  zu  kleine  Wohnung,
fehlende Betreuungsmöglichkeiten oder mangelnde Unterstützung
können den Familienalltag belasten. Das bedeutet keineswegs,
dass Eltern mit wenig Geld weniger liebevoll mit ihren Kindern
umgehen. Die NEPS-Forschenden betonen ausdrücklich die großen
Unterschiede innerhalb sozialer Gruppen.

Aber  Belastungen  können  sich  summieren.  Die  Auswertungen
zeigen  bereits  im  ersten  Lebensjahr  Zusammenhänge  zwischen
sozialen  und  ökonomischen  Ressourcen  und  der  frühen
Lernumwelt. Besonders kritisch kann es werden, wenn mehrere
Stressfaktoren zusammenkommen.

„Ziel muss es sein, allen Kindern gerechtere Bildungschancen
zu  ermöglichen“,  fordert  Manja  Attig.  Dazu  gehört  frühe



Unterstützung für Familien in belastenden Situationen.

Doch Unterstützung darf nicht bei Erziehungsratschlägen stehen
bleiben.  Eine  Beratung  schafft  keine  größere  Wohnung.  Ein
Elternkurs beseitigt keine Existenzangst. Und die Empfehlung,
häufiger  vorzulesen,  verschafft  erschöpften  Eltern  keine
zusätzliche Stunde am Abend.

Wer bessere Bedingungen für Kinder schaffen will, muss deshalb
auch die Lebensbedingungen ihrer Familien verbessern.

Ungleichheit  reicht  bis  ins
Kinderzimmer
Genau  an  diesem  Punkt  treffen  sich  die  Ergebnisse  des
Nationalen  Bildungspanels  mit  dem  UNICEF-Bericht  Unequal
Chances: Children and economic inequality.

UNICEF  hat  die  Situation  von  Kindern  in  44  wohlhabenden
beziehungsweise  OECD-Staaten  untersucht.  Der  Bericht  zeigt,
dass  wirtschaftliche  Ungleichheit  mit  schlechterer
körperlicher Gesundheit, geringerem psychischen Wohlbefinden
sowie schwächeren akademischen und sozialen Kompetenzen von
Kindern verbunden ist.

Bo Viktor Nylund, Direktor von UNICEF Innocenti, bringt die
Tragweite auf den Punkt: „Inequality profoundly affects how
children learn, what they eat, and how they feel about life.“
Ungleichheit  beeinflusst  also,  wie  Kinder  lernen,  was  sie
essen und wie sie ihr Leben empfinden.

Besonders deutlich zeigt sich das bei den Bildungschancen: Im
Durchschnitt der untersuchten Länder verfügen 83 Prozent der
15-Jährigen  aus  dem  wirtschaftlich  am  besten  gestellten
Fünftel  der  Familien  über  grundlegende  Kompetenzen  in
Mathematik und Lesen. Im wirtschaftlich schwächsten Fünftel
sind es lediglich 42 Prozent.



Natürlich lässt sich daraus keine direkte Linie von den 97
Wörtern eines Zweijährigen zu dessen späterem Schulabschluss
ziehen.  NEPS  und  UNICEF  untersuchen  unterschiedliche
Altersgruppen  und  Zusammenhänge.

Aber  beide  machen  dasselbe  Grundproblem  sichtbar:  Kinder
wachsen unter sehr unterschiedlichen Bedingungen auf – und
diese Bedingungen beeinflussen ihre Entwicklungschancen.

Dabei ergänzen sich die Perspektiven. NEPS richtet den Blick
auf  die  unmittelbare  Beziehung  zwischen  Kind  und  Eltern.
UNICEF zeigt die gesellschaftlichen Bedingungen, unter denen
diese  Beziehungen  gelebt  werden:  Einkommen,  Wohnen,
Nachbarschaft,  Schule,  öffentliche  Angebote  und  soziale
Sicherheit.

Das eine lässt sich vom anderen nicht trennen.

Was ist in den Niederlanden anders?
Damit lohnt der erneute Blick auf die Niederlande. UNICEF
liefert keine einfache Erklärung für deren Spitzenplatz. Vor
allem lässt sich aus dem Ranking nicht ableiten, dass eine
bestimmte niederländische Erziehungsmethode Kinder automatisch
glücklicher macht.

Die  Beobachtungen  aus  dem  ARD-Bericht  sind  dennoch
interessant.  Freiheit,  eigene  Erfahrungen  und
Selbstständigkeit haben demnach früh einen hohen Stellenwert.
Kinder spielen viel draußen. Eltern greifen auf Spielplätzen
eher später ein. Ein Kind darf auch einmal hinfallen – und
herausfinden, wie es wieder aufsteht.

Auch das Bildungssystem setzt teilweise andere Akzente. Kinder
besuchen  ab  etwa  vier  Jahren  die  Basisschule;  erst  mit
ungefähr zwölf Jahren erfolgt der Übergang in unterschiedliche
weiterführende Schulformen. Damit setzt der Selektions- und
Leistungsdruck  später  ein  als  in  Deutschland.



Eigenverantwortung und soziale Kompetenzen spielen neben den
klassischen Schulfächern eine wichtige Rolle.

Hinzu kommt die frühe Selbstständigkeit im Alltag. Das Fahrrad
gehört für viele Kinder selbstverständlich dazu. Es ermöglicht
ihnen,  zunehmend  eigene  Wege  zurückzulegen  und  ihren
Lebensraum  selbstständig  zu  erschließen.

Diese Beobachtungen erklären den ersten Platz der Niederlande
nicht. Aber sie lenken den Blick auf einen Aspekt, der in der
deutschen Bildungsdiskussion leicht untergeht:

Kinder  entwickeln  sich  nicht  nur  durch  Förderung.  Sie
entwickeln  sich  auch  durch  Freiheit.

Freiheit ist ebenfalls eine Frage
der Chancen
Beim  Spielen,  Klettern,  Bauen  oder  im  Streit  mit  anderen
Kindern müssen Kinder selbst Lösungen finden. Etwas gelingt
nicht,  ein  zweiter  Versuch  wird  nötig.  Erwachsene  sind
erreichbar, übernehmen aber nicht sofort.

Solche Erfahrungen können Selbstwirksamkeit ermöglichen: Ich
kann etwas bewirken. Ich kann etwas selbst schaffen.

Doch auch diese Freiheit ist sozial ungleich verteilt. Ein
Kind in einem verkehrsberuhigten Wohngebiet kann vielleicht
allein zu Freunden oder mit dem Fahrrad zum Sport fahren. Ein
anderes lebt an einer viel befahrenen Straße. Das eine hat
Garten und Kinderzimmer, das andere teilt sich ein Zimmer mit
Geschwistern  und  findet  vor  der  Haustür  kaum  Platz  zum
Spielen.

Deshalb können wir Entwicklungschancen nicht allein über das
Verhalten  von  Eltern  erklären.  Auch  Städtebau  ist
Bildungspolitik.  Wohnungsbau  ist  Familienpolitik.  Und
Armutsbekämpfung ist Bildungspolitik.



Kinder  brauchen  Grünflächen  und  Spielplätze,  Bibliotheken,
Sportmöglichkeiten und öffentliche Orte, an denen sie sich
aufhalten können, ohne etwas kaufen zu müssen. Sie brauchen
sichere  Fuß-  und  Radwege  und  Wohnviertel,  die  ihnen  mit
zunehmendem Alter eigenständige Bewegung ermöglichen.

UNICEF  fordert  entsprechend  Investitionen  in  bezahlbaren
Wohnraum,  Infrastruktur  sowie  öffentliche  Grün-  und
Freizeitflächen,  insbesondere  in  benachteiligten  Gebieten.
Auch soziale Sicherungssysteme und Maßnahmen gegen Kinderarmut
gehören zu den Empfehlungen.

Familien brauchen Zeit
Zu den entscheidenden Ressourcen gehört noch etwas anderes:
Zeit.

Kinder  brauchen  Erwachsene,  die  ihnen  zuhören,  mit  ihnen
sprechen, gemeinsam essen, vorlesen oder einfach da sind. Aber
Zeit  lässt  sich  nicht  durch  einen  pädagogischen  Ratschlag
herstellen.

Arbeitszeiten, Einkommen, Kinderbetreuung und die Verteilung
der  Sorgearbeit  bestimmen  mit,  wie  Familien  ihren  Alltag
gestalten  können.  Der  ARD-Bericht  verweist  bei  den
Niederlanden auch auf verbreitete Teilzeitarbeit von Eltern
und gemeinsame Mahlzeiten im Familienalltag.

Das  niederländische  Modell  lässt  sich  nicht  einfach  auf
Deutschland übertragen. Der Grundgedanke ist dennoch wichtig:

Wer von Eltern Zeit für ihre Kinder erwartet, muss Familien
Bedingungen  ermöglichen,  unter  denen  diese  Zeit  überhaupt
entstehen kann.

Hinzu  kommt  eine  Entwicklung,  die  der  Frage  nach  guten
Lebensbedingungen  für  Familien  zusätzliche  Dringlichkeit
verleiht: Immer weniger Kinder werden geboren. 2025 kamen in
Deutschland 654.241 Kinder zur Welt – so wenige wie seit 1946



nicht mehr. Die zusammengefasste Geburtenziffer sank auf 1,32
Kinder je Frau. Ein Teil dieses Rückgangs ist demografisch
bedingt, weil die geburtenschwachen Jahrgänge der 1990er-Jahre
heute die Generation potenzieller Eltern bilden.

Doch das allein erklärt die Entwicklung nicht. Eine aktuelle
Analyse  des  Bundesinstituts  für  Bevölkerungsforschung  (BiB)
zeigt, dass die Kinderwünsche vergleichsweise stabil geblieben
sind, während ihre Verwirklichung häufiger aufgeschoben wird.
Wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Unsicherheit  spielt
dabei eine Rolle. Wie wichtig die konkreten Lebensbedingungen
sind, zeigt auch der Familienreport 2024: 2020 hielten 48
Prozent der Kinderlosen eine gute finanzielle Situation für
eine wichtige Voraussetzung für Kinder, 2023 waren es bereits
61 Prozent.

Verlässliche  Kinderbetreuung,  bezahlbarer  Wohnraum  und
finanzielle  Sicherheit  sind  deshalb  nicht  nur  wichtig  für
Familien,  die  bereits  Kinder  haben.  Sie  können  auch  dazu
beitragen, dass Menschen vorhandene Kinderwünsche tatsächlich
verwirklichen. Das Statistische Bundesamt weist selbst darauf
hin,  dass  die  Geburtenrate  zwischen  2011  und  2016  unter
anderem infolge „verbesserter Rahmenbedingungen für Familien
mit Kindern“ von 1,39 auf 1,60 gestiegen war.

Gute  Kitas  brauchen  selbst  gute
Bedingungen
Gerade weil Kinder unter so unterschiedlichen Voraussetzungen
aufwachsen,  haben  Kitas  eine  besondere  Bedeutung  für  die
Chancengerechtigkeit.

Sie  können  Kindern  Erfahrungen  eröffnen,  die  nicht  jedes
Elternhaus  in  gleichem  Maße  ermöglichen  kann:  Bücher  und
Gespräche, Musik und Bewegung, Naturerfahrungen, gemeinsames
Spiel, Freundschaften und das Leben in einer Gemeinschaft.



Doch auch hier entscheidet die Qualität der Bedingungen.

Wer  von  pädagogischen  Fachkräften  feinfühlige  Beziehungen
erwartet, muss ihnen Zeit dafür geben. Individuelle Begleitung
braucht  ausreichend  Personal.  Selbstständiges  Spiel  braucht
Räume  und  Außengelände,  in  denen  Kinder  tatsächlich  etwas
ausprobieren dürfen.

Und wer erwartet, dass Kitas soziale Benachteiligung zumindest
teilweise  ausgleichen,  darf  sie  mit  dieser  Aufgabe  nicht
alleinlassen.  Eine  überlastete  Kita  kann  die  Folgen
schwieriger  Lebensbedingungen  nicht  einfach  wegfördern.

Chancengerechtigkeit  ist  mehr  als
Bildungspolitik
Aus den unterschiedlichen Untersuchungen ergibt sich damit ein
gemeinsames  Bild.  Das  Nationale  Bildungspanel  zeigt,  wie
wichtig frühe Beziehungen und Anregungen sind und wie früh
soziale  Unterschiede  sichtbar  werden.  UNICEF  zeigt,  wie
wirtschaftliche Ungleichheit mit Gesundheit, Wohlbefinden und
Kompetenzen von Kindern zusammenhängt. Und der Blick in die
Niederlande erinnert daran, dass zu einer guten Kindheit neben
Sicherheit  und  Zuwendung  auch  Freiheit,  Spiel  und
Selbstständigkeit  gehören.

Daraus folgen konkrete Konsequenzen:

Kinder brauchen Zeit mit ihren Eltern. Also brauchen
Familien Arbeitsbedingungen, die diese Zeit ermöglichen.
Kinder  brauchen  Sicherheit.  Also  brauchen  Familien
materielle Sicherheit und bezahlbaren Wohnraum.
Kinder  brauchen  gute  Kitas.  Also  brauchen  Fachkräfte
ausreichend Personal, Zeit und gute Arbeitsbedingungen.
Kinder  brauchen  Bewegung  und  Selbstständigkeit.  Also
brauchen sie sichere öffentliche Räume und Erwachsene,
die ihnen etwas zutrauen.



Kinder  brauchen  faire  Entwicklungschancen.  Also  ist
Chancengerechtigkeit nicht nur Bildungs-, sondern ebenso
Familien-,  Sozial-,  Arbeitsmarkt-,  Wohnungs-  und
Stadtentwicklungspolitik

Wir wissen längst, dass Bildung mit der Geburt beginnt. Die
schwierigere Frage lautet, welche Bedingungen wir Kindern und
ihren Familien für diese Entwicklung bieten.

Eine gute Kindheit lässt sich weder verordnen noch durch immer
neue Förderprogramme herstellen. Aber eine Gesellschaft kann
die Bedingungen schaffen, unter denen sie möglich wird.
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